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Forschungsinteresse und Zielsetzung 

Psychosoziale Belastungsfaktoren spielen für die Gesundheit der europäischen Erwerbsbevölkerung 

eine wichtige Rolle. In Österreich leiden laut Eurobarometerstudie (EU 2014a) rund 55 Prozent der 

Beschäftigten unter Stress in der Arbeit - damit liegen wir über dem EU-Durchschnitt. Einen der 

bedeutendsten psychosozialen Risikofaktoren für Erwerbstätige in der modernen Arbeitswelt stellt dabei 

die Balance zwischen Berufs- und Privatleben dar (EU 2014b; Eurofound 2012). 

Empirische Studien machen dabei deutlich, dass Erwerbstätige, die Berufs- und Privatleben gut 

vereinbaren können, auch seltener arbeitsbezogenem Stress ausgesetzt sind und weniger gesundheitliche 

Beeinträchtigungen im Arbeitskontext aufweisen. 

Ziel dieses Befragungsmoduls ist es somit Assoziationen zwischen Work-Life-Balance und Gesundheit 

der österreichischen Erwerbsbevölkerung zu erforschen. Im Fokus steht dabei die Frage, in welchem 

Zusammenhang Schwierigkeiten bei der Verbindung von Berufs- und Privatleben mit psychischen und 

physischen Gesundheitsfaktoren stehen und welchen Einfluss psychosoziale Arbeitsbedingungen (z.B. 

Autonomie, Entwicklungsmöglichkeiten und soziale Netzwerke) auf diesen Zusammenhang ausüben. 

 

Theoretische Überlegungen 

Als theoretischen Rahmen zur Erklärung des Wirkungszusammenhangs zwischen Work-Life-Balance 

und gesundheitlichen Aspekten kann beispielsweise auf das soziologische Stressmodell von Leonhard 

I. Pearlin (Pearlin 1979) zurückgegriffen werden. Der Fokus liegt dabei auf sozialen und ökonomischen 

Rahmenbedingungen des Stressprozesses (z.B. soziale Schichtzugehörigkeit, berufliche Position). Das 

Modell ermöglicht es, Konflikte bei der Verbindung von Berufs- und Privatleben im Kontext potentieller 

Stressoren zu lokalisieren. Im Zuge des Stressprozesses spielen auch soziale und personale Mediatoren 

eine wichtige Rolle, die den Effekt von Stressoren auf die Gesundheit beeinflussen bzw. steuern können. 
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Ausgewählte Ergebnisse 

 

Ein Großteil der Befragten gibt an, dass es Ihnen nicht schwer fällt, Berufs- und Privatleben miteinander 

zu vereinbaren. 

 

Die überwiegende Mehrheit der Befragten gibt an, bei sehr guter oder guter Gesundheit zu sein. 
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Die Mehrheit der Befragten hat nicht Gefühl, dass sich die Arbeit auf ihre Gesundheit auswirkt. 

 

Im Gegensatz zu Personen, die Berufs- und Privatleben gut vereinbaren können, gibt ein höherer Anteil 

der Personen, die angeben, dass es ihnen schwer fällt, Berufs- und Privatleben zu vereinbaren, an, dass 

Ihre Gesundheit im Allgemeinen mittelmäßig bis schlecht ist. Dieses Ergebnis lässt sich auf die 

Grundgesamtheit verallgemeinern. (Chi²=698613,848; df=12, p=0,000). 
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Im Gegensatz zu Personen, die Berufs- und Privatleben gut vereinbaren können, gibt ein höherer Anteil 

der Personen, die angeben, dass es ihnen schwer fällt, Berufs- und Privatleben zu vereinbaren, an, dass 

sie das Gefühl haben, dass sich ihre Arbeit negativ auf ihre Gesundheit auswirkt. Dieses Ergebnis lässt 

sich auf die Grundgesamtheit verallgemeinern. (Chi²=629384,898; df=6, p=0,000). 

 

 

 

 

 

 
 


